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«Alle reden von Inklusion, und
dochhalten sichKategorien hart-
näckig.» Das sagt Sophie Brun-
ner. Die Künstlerin und Kurato-
rin steht im Atelier Rohling,
einem bunten Arbeitsraum im
Berner Progr. Die Fenster stehen
offen, Sonnenlicht fällt auf die
Arbeitstische,undausdemProgr-
Hof dringen gedämpft Stimmen-
gewirr und Vogelgezwitscher
herein.

2012 hat Sophie Brunner das
Atelier gegründet, gemeinsam
mit Diego Roveroni, einemThea-
ter- und Videokünstler. «Wir
wollten unserAteliermit Künst-
lerinnen und Künstlern teilen,
die selbst nicht in der Lage sind,
ein Atelier zu führen.» Zum Bei-
spiel, weil sie eine Behinderung
haben oder eine psychische Er-
krankung. «Wir wollten einfach
koexistieren, nebeneinander an
unseren Projekten arbeiten»,
sagt Brunner.UmKategorienwie
«beeinträchtigt» oder «normal»
sollte es imAtelier Rohling nicht
gehen.Aber das klingt einfacher,
als es ist, denn die Welt ausser-
halb des Ateliers klammert sich
nachwie vor an diese Kategorien.

Röstigraben durch die Kunst
Kunst vonMenschenmit Behin-
derung wird oft als «Outsider-
Art» oder «Art brut» bezeichnet.
Die Begriffe sind umstritten – sie
rücken die Beeinträchtigung der
Künstlerinnen und Künstler ins
Zentrum statt derenWerk. Oder
wie Rohling-Künstler Clemens
Wild sagt: «Inside, outside –wie
ein Röstigraben zieht sich das
durch alles.Wer nicht ist wie die
anderen,muss draussen bleiben.
Und die, die draussen sind, ha-
ben nichts zu melden.»

Wild ist 56 Jahre alt, seit 2012
macht er zweimal proWoche im
Atelier Rohling Kunst. Seine Por-
träts und Comics sind grell und
direkt, Farbe und Schrift ausge-
wählt eingesetzt. SeineTexte sind
mehrals ästhetisches Stilelement.
Wild erzähltmitwenigenWorten
Geschichten,die die Porträtierten
lebendig werden lassen.

Wild wohnt und arbeitet in
einem Heim. Wenn er pensio-
niert sei und «nichtmehr immer
diese Termine habe», wolle er
mehrKunstmachen.Erhat einen
eigenen Schlüssel zum Atelier,
darauf angesprochen, berührt er
seine Hosentasche, als ob er sich
vergewissernwollte, dass ernoch
da ist. Mit seinen Zeichnungen
trifft Wild einen Nerv: Er fängt
Themen ein, die gesellschaftlich
relevant sind, oft gibt er Ein-
blicke in die Lebensrealität von
Arbeiterinnen undArbeitern.Die
Texte, geradlinige O-Töne, sind
geradezu entlarvend.

Können sich behaupten
Genau das beschäftigt Sophie
Brunner: Dass die Künstlerinnen
und Künstler des Ateliers, die so
schnell in der Sparte der Outsi-
der-Kunst versorgt werden, sich
mit ihrenWerken genauso in der
zeitgenössischen Kunst behaup-
ten könnten wie akademische
Kunstschaffende auch.

Rohling-Künstler David Jacot
setzt sich in seinen Bildern seit
Jahren mit Genderfragen aus-
einander. Ermalt Menschen ver-
schiedenen Geschlechts, gibt
aber allen Figuren dieselbe

Silhouette, manchmal schafft er
Zwitterwesen.OderMarco Glau-
sers Skulpturen von Tieren und
Pflanzen: Sie besitzen ein Eigen-
leben, Sophie Brunner sagt: «Die
Handlungsmacht von Pflanzen
ist gerade ein Riesenthema, nicht
nur in der Kunst, Pflanzen wer-
den in Museen ausgestellt.» Im
vergangenen Herbst widmete
das Kunstmuseum Bern dem
Zeichner Ernst Kreidolf, der
Pflanzen zum Leben erweckte,
eine Ausstellung.

Und so hat sich Brunner der
Aufgabe verschrieben, Plattfor-

men zu finden, wo die Rohling-
Werke als zeitgenössische Kunst
präsentiert werden. Sie organi-
siert Ausstellungen, die nicht
unter den Labels «Art brut» oder
«Outsider Art» laufen. Oder sie
stellt Anträge für die Mitglied-
schaft bei Visarte, dem Berufs-
verband von Kunstschaffenden.
Arbeiten, die mit viel bürokrati-
schemAufwand verbunden sind
und die für eine therapeutische
Einrichtung kaum zu bewältigen
wären. Denn Letzteres ist das
Atelier Rohling nicht, betont
Brunner: «Wir sind keineTages-

stätte und nicht im sanitären
Kontext eingebettet. Damit ha-
benwir eineVorreiterrolle.» Das
Atelier entzieht sich so selbst den
Kategorien. Das verstehen nicht
alle, erzählt ClemensWild: «Was
in diesem Atelier passiert, war
für meine Familie anfangs nicht
vorstellbar. Weil es kein Heim
ist.»

Eine Rohling-Künstlerin im
zeitgenössischen Kontext aus-
stellen zu lassen, ist Brunner im
Fall von Pia Heim gelungen.
Heim sitzt im ZentrumPaul Klee
für das Foto auf dem Boden,

neben ihr eine Reihe bunter
Holzklötze, die sich den gläser-
nen Wänden des Museums ent-
langschlängeln. Bemalt hat die
Quader der Berner Künstler Ro-
landWerro, Pia Heim hat sie ar-
rangiert. «Für Pia Heim ist diese
Auslegeordnung eine erste Aus-
einandersetzung mit Werros
Werk», erklärt Brunner. Später
im Jahrwird Heim die Klötze im
öffentlichen Raum zu Skulptu-
ren arrangieren.

Die Installation im Zentrum
Paul Kleewird in derAusstellung
«Ichwill nichtswissen» gezeigt,

die Klees Inspirationsquellen
untersucht. «Klee liess sich von
Kinderzeichnungen undWerken
nicht akademischer Künstlerin-
nen und Künstler inspirieren»,
erklärt Sophie Brunner. «Im Fall
von Pia Heim ist es gerade um-
gekehrt: Sie als nicht akademi-
sche Künstlerin und Frau eignet
sich das Werk eines etablierten
akademischen Künstlers und
Mannes an – gezeigt wird das
Ganze in einem klassischen
Museum. Indem das Werk im
Museum ausgestellt wird, wird
ein Paradigmenwechsel vollzo-
gen.»Manmerkt, dass sich Brun-
ner über diese Umkehrung der
Rollen freut.

Die Gratwanderung
Obwohl sie selbst auch schon
Holzklötze bemalt hat, ist Pia
Heim mit Werros Hölzern noch
nicht ganzwarmgeworden. «Ich
magMandalas.Und als ich in Ra-
vennawar, habe ich angefangen,
Mosaike zu zeichnen», erzählt
sie. Pia Heim ist 42 Jahre alt und
lebt mit ihrer Mutter und zwei
Hunden im Spiegel. Sie versteht
sich als Künstlerin und arbeitet
seit Corona ausschliesslich im
Atelier Rohling. Anders als bei-
spielsweise Clemens Wild, der
selbstständig an seinem Werk
arbeitet, braucht Heimmehr In-
put. Die Idee, sich mit Werros
Werk zu beschäftigen, kam von
Brunner. Besteht nicht die Ge-
fahr, die Kunstschaffenden zu
bevormunden? «Es ist eine Grat-
wanderung», sagt Brunner. «Die
Frage, wer spricht und wer ent-
scheidet, ist wichtig, besonders
wenn die Stimme fehlt, um selbst
über dasWerk zu sprechen.Hier
treffen zwei Disziplinen zu-
sammen, der künstlerische Akt
und das Kuratorische.» Immer
wiedermüsse sie sich damit aus-
einandersetzen.

Der neueModus
Irgendwann nahm das Organi-
sieren und Planen so viel Raum
ein, dass Sophie Brunner und
Diego Roveroni sich entschieden,
nichtmehr imAtelier Rohling an
eigenen Projekten zu arbeiten.
Der Betrieb musste neu organi-
siert werden. Seither fungiert
Brunner als künstlerische Leite-
rin des Ateliers Rohling, ist für
Organisation, Kuration und das
Lobbying der Kunstschaffenden
imAtelier zuständig. 2015 erhielt
das Atelier Rohling den Sozial-
preis der Stadt Bern.

Zusätzlich ist das Kollektiv
Rohling entstanden. Es setzt sich
zusammen aus Künstlerinnen
und Künstlern aus demAtelier –
zum Beispiel Wild und Heim –
und anderen Kunstschaffenden.
Das Kollektiv realisiert gemein-
sam einzelne Projekte. Im ver-
gangenen Herbst hat es einen
imposanten und schrillen Brun-
nen geschaffen, der in der Ber-
ner Kramgasse zu sehen war.
Und indem die Gruppe als Kol-
lektiv auftritt, werden einmal
mehr Grenzen verwischt: «Im
Kollektiv stehenweniger die ein-
zelnen Personen – und damit
ihre Behinderung oderNichtbe-
hinderung – im Fokus. Es geht
um dasWerk», sagt Brunner.

Pia Heims Installation ist noch bis
zum 29.August in der Ausstellung
«Ich will nichts wissen» im
Zentrum Paul Klee zu sehen.

«Die draussen haben nichts zumelden»
Berner Atelier Rohling «Outsider-Art» wird Kunst von Menschenmit Beeinträchtigung genannt.
Dabei können sie es durchaus mit akademischen Kunstschaffenden aufnehmen.

Zweimal Clemens Wild: Der Künstler und sein Selbstporträt im Atelier Rohling. Fotos: Raphael Moser

Sophie Brunner
ist künstlerische
Leiterin des
Ateliers Rohling.

Clemens Wild
hat Tausende
von Seiten
mit Comics
gezeichnet. Hier
arbeitet er an der
Geschichte einer
Abdankung in
der Berner
Pauluskirche.
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Pia Heim neben
ihrer Installation,
die sie aus
Roland Werros
Holzklötzen
gebaut hat.


